Tagebuch


Den Sechzehnte Dezember


Neunzehnhnundertachtundneunzig





Guten Morgen, ich freu mich ja darauf, obwohl ich mich noch hier im Zimmer bin, statt in der Bibliothgek, oder zwar in einem Amt bin, daß ich sogar aufgestanden bin, daher nicht im Bett.  Ich habe viele Gedanken zuspät gehabt, mansches fallen mir auf als hilfreich, andere stören mich zu keinem Ende.  Ich hätte immer hier die Lage der Studentenleben ausführen, was gibt hierzu hin?  Kann niemnand eine Küchge sauber halten?  Offensichtilich nein.  


Ich habe hier etwas sehr seriöses grossreden müssen, insofern, daß ich eine Antwort meines an dem Doktor geschickten Brief erhalten habe.  Ich habe so viel Deutsch in den letzen Monaten gelesen, daß wenn ich heirmit diesen Persöhlichen von dem Herrn, lese, bin ich seht überrasched, daß ich in der Tat was ich müberrasched, daß ich in der Tat was ich möchte erreichen werde.  Ichmuss am Gleis bleiben, besondere als ich kann nicht haufgeben, oder sogar meine Ziele aufheben.  


So, der Doktor gab mir zu, durch einige Minuten Unterricht in seinem Brief, daß die Möglichkeit des gleichzetige Vor- und Fachstudium leider nicht vorhanden sind.  Seine Still mag ich.  So, als ich mir schon bewusst war, muß ich Herrn Weshofsits, um einen externen Termin zur Prüfuhng beten.  Der Brief ist schon beschreiben, leider nur nicht ausgedruckt, deen Umslag, kann ich leicht anschriften, so was noch?  Morgen gehe ich zur Unterricht, ich frage die was ich soll, im Bereich Geschichte, u.s.w.  Ich kann nur meines Bestes, und die wissen so.  Ich danke dem Doktor sehr, ich weiß nicht warum so eine lange Zeit gestrichen ist, seitdem er mir geabtwortet haben könnte, aber...was kann ich tun?  





Ob ich diese Prüfung als sehr anstrengend, und zwar nicht Bestehbar halte, bin ich noch nicht imstande sagen.  Ich weiß daß Sachkundeweise, ich ja gut leisten kann.  Die persöhnliche Anstrengungen, kann ich überwinden, um eine Periode emsiges Studium herbringen müssen.  Jedoch, ich sehe voraus, daß diese Lerher und Lerhin mir immerhin Schwierigkeiten aufgraben werden, oder nein?  Ich kann hier aus dem Inhalt des Briefes des Herrn zwiemöglichst entgegenkommn, daß entweder die halten was ich schon lernte als ausreichend genug, oder die spotten mich, und möchte mich nicht eine Chance geben.  Ich kann auch einnehmen, im Rahmen alles anderen, daß die eine hier vonbesten ist, die andere, soll ich aus dem Fenster schmeissen.  Obwohl ich sehr unprofessional bin, kann ich mich zum erheblich besseren Zustand bringen.  Nach weniger als ein Jahr, was erwartet mann?  Midestens daß die unregalmäßige Zeitwörter gelernt worden waren.  Nicht wahr?  So, ich soll die hereinschieben denn, um gleichzeitig üben.  Wenn ich nur ich, mich, und selbst zur Ewigkeit haben könnte.  Es ward mir gelehrt, daß Legidkeit nicht so schlecht vorkommen kann, solange als man sich beschäftigt hält.  Wenn jemand sagen möchte, daß ich alles auf die Spitze trage, lass es so sein.  Alle dieses Aufarbeiten, was kommt aus ihm?  Nah, nach vier oder fünf Jahren, eine Diplom, und die Ehre.  Welche habe ich lieber vor?  Nah, die Ehre.  Nicht augebbar, aber zur Seelenkur, sucht die seinesgleichen!  


Küre deine Dame, sagt der alte Herr, warum?  Darf ich nicht zwei haben?





So, weiter zum Besseren und Breiteren.  Ich habe hier vor mir, die beste Weihnachtszeit meines Lebens, und ich bin ganz allein, ausser natürlich, daß meine Familie zu Hause habe.  Ich kann kaum auf Frühling warten.  





Ich lasse denn das Fräulein allein, das hat wichtigeres tun, dafür es bezahlt wird.  Ich bin imstande, (es war nicht soo lange her!), wie ich diese Gefühle des Alleinsienwollens am Strand in Melbourne spürte, hingegen, war ich solch ein unerfahrener, daß ich damals nicht wusste, wenn man seinen Mund halten soll, und wenn er seine Besinnungen erheben muß.  Zwar hat die Welt Freiheit der Rede, dennoch, Freiheit des Antoworten kann genauso grausames Schaden errichten!  





Heute, Roman, Artikel berwerten, Zusammenfassungen, Lesen.  Was noch muß ich?  Heute hoffe ich endlich ein Rad zusammenschmeissen können.  Was für eine Wette möchte ich selbst setzen, auf das Hoffen, daß das von mir untenabgestelltes, nichts zu erwähnen vor Jahrhunderten, Rad bereits widergutgemacht ist, und jemand Fride verleiht!  Ich hoffe so, je geritten, je gelächelt.  Ich bin ja quitt von dem Bus, ich fahre am jeden Tage seit einem Monaten damit, und kenne nicht sogar dessen Geschlechtzeichen.  Nah, Essen! 





